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6Mtri|e äcitfMt für sorMi
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8ä. glabrctcmcj gartuar 1931 glummer 1

Aber Klaffcneititcilung urtö ©uolififtütioit öcr H)oIMäume.
33on $rof. 28. @ cpä bei in, 3üridp.

gut fotgenben foft ein Beitrag g n r Se pre boit bor 23 e

ft a n b e S e t g i e p u n g, im befonbern ber Surcpforftung gegeben mer-
ben. @r erftrebt in ber öauptfaepe gmeiertei auf biefem midptigften ©ebiet
beS 28atbbaueS, uämtiep Klärung, bie pier ungemein nötig ift, unb

2lufftettitng einer für Sepre uttb ^3raji§ ber Surcpforftung geeigneten

WUaffeneinteilnng ber 28 a I b b ä u m e bie pgteiep bie

Qualität biefer 23äume auSreicpenb berüeffieptigt. Sie 2luSfüprungen
befdpränfen fiep naturgemäß auf mepr ober meniger gleidpförmige 23e=

ftänbe, auS benen allein eine Speorie ber Surcpforftung abgeleitet mer-
ben faitn.

Sie Sepre bon ber 23eftanbeSergiepung pat gmei $iele :

bie miffenfdpaftlidpe Unterfucpung unb
bie praïtifdpc 21 n m e n b u n g.

Seiber mürben unb merben biefe gunäepft berfepiebenen 3^'^ in ber

ïpeorie ber Surcpforftung — benn erft biefer Seil ber Sepre bon ber

23eftattbeSergiepung ift biSper einigermaßen fpftematifdp ausgebaut — im
altgemeinen niept fdparf, in eingetnen gälten gar niept auSeinanbergepat*
ten, fo baß eine ber ©aepe ungemein fcpäbticpe 23ermirrung entftanben
ift unb noep immer neu entftept. Sepre mie auep ^rajriS mären peute biet
meiter gebiepett, menn baS miffenfepafttiepe unb baS praftifepe $iet ftets
gepörig unb !tar unterfdpieben unb gugteiep baS Seprgebäube ber 23 e *

ftanbeSergiepung als ein © a n g e S geplant unb errieptet
morben märe.

gm einzelnen gab unb gibt eS ba unb bort immer auSübenbe gorft*
teute, benen eS gelang, burcp perföntiepe 2trbeit, bor altem burcp genau
beobaeptenbe, feparf anatpficrenbe unb gu ben mefentlicpen fünften beS

problems ïritifdp borbringenbe SurdpforftungSangeicpnung fidp gu einer
gemiffen Klärung burdpguringen. Seren ©eminn blieb unb bleibt aber
teiber meift auf ipre ^erfon unb Umgebung befdpräntt unb ftirbt mit
ipnen ab, mic § e i n r i dp © o 11 a * fdpon fagt, ber nodp peute gum Seit
redpt pat, menu er unter ben brei midptigften „Urfacpen marum man

iJpeinricß © o 11 a, „2Intoeifung juin 2Batbbau". 93orit>ort born 20.

Sej. 1816.
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Mer Klasseneinteilung und Qualifikation der Waldbäume.
Von Prof. W. Schädel in, Zürich.

Im folgenden soll ein Beitrag zur Lehre von der Be-
sl a n d e s e r z i e h n n g, im besondern der Dnrchforstung gegeben wer-
den. Er erstrebt in der Hauptsache zweierlei ans diesem wichtigsten Gebiet
des Waldbaues, nämlich Klärung, die hier ungemein nötig ist, und

Aufstellung einer für Lehre und Praxis der Durchforstung geeigneten

Klasseneinteilung der Waldbäume, die zugleich die

Qualität dieser Bäume ausreichend berücksichtigt. Die Ausführungen
beschränken sich naturgemäß aus mehr oder weniger gleichförmige Be-
stände, aus denen allein eine Theorie der Dnrchforstung abgeleitet wer-
den kann.

Die Lehre von der Bestandeserziehung hat zwei Ziele:
die wissenschaftliche Untersuchung und
die praktische Anwendung.

Leider wurden und werden diese zunächst verschiedenen Ziele in der

Theorie der Dnrchforstung — denn erst dieser Teil der Lehre von der

Bestandeserziehung ist bisher einigermaßen systematisch ausgebaut — im
allgemeinen nicht scharf, in einzelnen Fällen gar nicht auseinandergehal-
ten, so daß eine der Sache ungemein schädliche Verwirrung entstanden
ist und noch immer neu entsteht. Lehre wie auch Praxis wären heute viel
weiter gediehen, wenn das wissenschaftliche und das Praktische Ziel stets

gehörig und klar unterschieden und zugleich das Lehrgebäude der Be-
standescrziehung als ein Ganzes geplant und errichtet
worden wäre.

Im einzelnen gab und gibt es da und dort immer ausübende Forst-
lente, denen es gelang, durch persönliche Arbeit, vor allem durch genau
beobachtende, scharf analysierende und zu den wesentlichen Punkten des

Problems kritisch vordringende Durchforstungsanzeichnung sich zu einer
gewissen Klärung durchzuringen. Deren Gewinn blieb und bleibt aber
leider meist auf ihre Person und Umgebung beschränkt und stirbt mit
ihnen ab, wie Heinrich Cotta^ schon sagt, der noch heute zum Teil
recht hat, wenn er unter den drei wichtigsten „Ursachen warum man

i Heinrich Cotta, „Anweisung zum Waldbau". Vorwort vom 20.

Dez. 1816.
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nod) fo îoeit int gorftwefen gurüd ift", alë briltc ben Itmftanb erwähnt,
„bafj gewöhnlich ber gorftmann, weldjcr Oie! auêûbt, nur loenig fdjreibt,
ber 33ielfchreiber hingegen nur loenig ausübt".

Sie beïlagcnêwerte $oIge ber oben erwähnten Unflarbeit unb 5ßer=

loirrung ift eine faft ollgemein ïjerrfdjenbe berartige Stüdftänbigfeit in
ber S5eftanbeëergiehung, baff loir beute nod) faft auëfcbliejslidj S3cftänbe

gu burcbforften hoben, bie fo falfdj betjaubelt loorben finb, baff oft fcboit

auf ibrcr friiben ©tangenholgftufe, befonberê bei ftarî Oerringerter
©tamntgahl, bnrcb bie Surcffforftung îueift loenig ober nichtê mebr baran
loieber gutgemacht loerben !ann.

"?3a§ im folgenben inë ?(uge gofajft mirb ift b a ë h r a £ t i f (f) e

3iel. Sie Erörterungen finb gang barauf eingestellt Vorarbeit gu
leiften für eine Sehre jener Surcbforftung bie in ber ifkojiê gchonb=
habt werben inuf), wenn fie bie föeftänbc gur böcbftmöglicbcn SfBertteiftuug
ergieben loiü.

Sagu ift oor altem nötig, Drbuung gu bringen in bie gütte ber

flaffenmäBig unb qualitatib Oerfchiebenen ©eftalten, auë benen fieb bie
S3cftänbe gufammenfetjen, atfo gewiffermafien eine f t) ft e m a t i f dj e

unb qualifigierenbe ©efellfdjaftëorbnung ber SB a I b=

bau m e git fdjaffen. $u biefem gwede müffcit bie in $rage ïomnten-
ben loefentlidjen unterfebeibenben 9ftcr!male ber ben S3cftanb bilbenben
S3äuute ermittelt, nach beftiminten ©efidjtëgunften gruqqiert unb in
folgerichtige Reiben überfidjtlid) georbnet werben. Qe natürlicher, flater
unb einfacher bie Drbnung ift, befto leichter unb rafeber ift fie gu Ijonb-
haben, befto einleud)tenber ift fie auch unb um fo eher bot fie fduëfidjt
angeloenbet gu werben.

©ë finb gwei ©efid)tëpun!te, nadh benen bie ®enngeid)mntg ber ein=

geinen SBeftanbeëglieber gu erfolgen bot, nämlich
einerfeitê ber b i o l o g i f d) e (enger gefaxt ber ö o t o g i f <b e), unb
anberfcitë ber w i r t f d) a f 11 i dj e.

^ener gibt unë ^luffchlufj über bie gefeit fd;aftlid;e@teltung
ber 23cftanbeëgtieber, alfo gewiffermafjen über ihren fogialen fRang, unb
bamit legten ©nbeê über baë ©efüge be s S3 e ft a it b e §, wie eë

fich gur $eit ber 5Iufnahute bgw. ber erften Surdjforftungëangeid)nung
barbietet. Siefer bagegen, ber wirtfehafttiebe ©efid)tê:punft, gibt gutadjt-
lid) yfuffcblub über bie Qualität ber eingelnen S3äumc,
legten Enbeë über ben augenblidlidhen SBert beë burch fte gebilbeteu
S3eftanbeë.

Siefe beiben ©efidjtëqunïte finb bei fduffteÏÏung beë 33aumïlaffie=
mngëOerfahrenë majjgebenb unb inüffen in geeigneter SBeife miteinanber
oerbunben werben.

Sie älteften SSerfuebe ber SHaffenbilbung bon SBalbbäumen gehen
biê in bie üiergiger ^aïjre beë üorigen ^ahrhunbertë gurüd. 2 ö n n

-)

noch so weit im Forstwesen zurück ist", nls dritte den Umstand erwähnt,
„daß gewöhnlich der Forstmann, welcher diel ausübt, nur wenig schreibt,
der Vielschreiber hingegen nur wenig ausübt".

Die beklagenswerte Folge der oben erwähnten Unklarheit und Ver-
wirrung ist eine fast allgemein herrschende derartige Rückständigkeit in
der Bestandeserziehung, daß wir heute noch fast ausschließlich Bestände

zu durchforsten haben, die so falsch behandelt worden sind, daß oft schon

auf ihrer frühen Stangenholzstufe, besonders bei stark verringerter
Stammzahl, durch die Durchforstung meist wenig oder nichts mehr daran
wieder gutgemacht werden kann.

Was im folgenden ins Auge gefaßt wird ist d a s Praktische
Ziel. Die Erörterungen sind ganz darauf eingestellt Vorarbeit zu
leisten für eine Lehre jener Durchforstung die in der Praxis gchand-
habt werden muß, wenn sie die Bestände zur höchstmöglichen Wertleistung
erziehen will.

Dazu ist vor allem nötig, Ordnung zu bringen in die Fülle der
klassenmäßig und qualitativ verschiedenen Gestalten, aus denen sich die
Bestände zusammensetzen, also gewissermaßen eine systematische
und qualifizierende Gesellschaftsordnung der Wald-
bäume zu schaffen. Zu diesem Zwecke müssen die in Frage kommen-
den wesentlichen unterscheidenden Merkmale der den Bestand bildenden
Bäume ermittelt, nach bestimmten Gesichtspunkten gruppiert und in
folgerichtige Reihen übersichtlich geordnet werden. Je natürlicher, klarer
und einfacher die Ordnung ist, desto leichter und rascher ist sie zu Hand-
haben, desto einleuchtender ist sie auch und um so eher hat sie Aussicht
angewendet zu werden.

Es sind zwei Gesichtspunkte, nach denen die Kennzeichnung der ein-
zelnen Bestandesglieder zu erfolgen hat, nämlich
einerseits der biologische (enger gefaßt der ökologische), und
anderseits der wirtschaftliche.

Jener gibt uns Aufschluß über die gesell s chaftlicheStellung
der Beftandesglieder, also gewissermaßen über ihren sozialen Rang, und
damit letzten Endes über das Gefüge des Bestandes, wie es

sich zur Zeit der Aufnahme bzw. der ersten Durchforstungsanzeichnung
darbietet. Dieser dagegen, der wirtschaftliche Gesichtspunkt, gibt gutacht-
lich Aufschluß über die Qualität der einzelnen Bäume,
letzten Endes über den augenblicklichen Wert des durch sie gebildeten
Bestandes.

Diese beiden Gesichtspunkte sind bei Aufstellung des Baumklassie-
rungsverfahrens maßgebend und müssen in geeigneter Weise miteinander
verbunden werden.

Die ältesten Versuche der Klassenbildung von Waldbäumen gehen
bis in die vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück. Lönn-
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r o t b * Berichtet über biefe ^rage eingebenb unb in mufterbafter, febr
lehrreicher 2Beife. 3fuS feinen treffübfjen SluSfiibrungen gebt berbor, bafj
eS foldjet SaumflaffierungSberfabren eine Stenge gibt, bajj aber fein
einziges roeber ben Sebürfniffen ber SBiffenfcbaft, nod) ber i|3rajiS ganj
unb atlgemeiit entfpridjt. ©rftcreS fann nicfjt überragen, benn bie

SKiffenfdbaft gebt bon febr berfdjiebenen fünften nach fo berfdjiebenen
Dichtungen auS, baß bie SHaffifi^icrung meift nodj bem einzelnen gege«

benen gatt angepaßt werben mug. ilnt fo mebr aber muß man fidb

lounbern, bafs feines biefer Serfabren bie Sebürfniffe ber auf bie walb«

baulicbe Krögis geridbteten Sebre bon ber 2)urd)forftung gu befriebigeit
bermag, bie uuS bicr afteiu angeben, (Sntraeber finb nawdicb biefe SWaf«

fenbilbuugen bormiegenb biologifeber Datur unb berücfficbtigeit bas

wirtfcbaftlidje Moment nur ungeniigenb bis gar iticbt, wie 33. bie«

feitigen bon $ r a f t, ferner ber febmeigerifeben forftlicben SerfucbSanftalt
unb anbere mebr; ober fie finb babptfädffid) nacb Bern wirtfchaftlicben
©efid)tSpunft aufgeftefft unb bemad)läffigen bert biologifcfjen, wie

5.33. bie bäuifcfjcn 33aumftaffen. 33ei alten Serfabren aber, bie beiben

©eficbStpunfteu geregt werben, berutißt man bereu ffare «Säuberung.
Sie finb gleicbfam in eine mefjr ober weniger trübe Söfurtg gebracht, bie

bureb feinen filter geflärt werben fann. deines biefer Serfabren ber«

mag beSbalb für fid) allein gu befriebigeit.
(Sine Sonberftettung nimmt bie 33aumflaffierung bon to e cf infofern

ein, afS biefer ben berbienftfieben Serfucb einer ftttaffenbilburtg mad)t,
ber biologize unb wirtfd;afttid)e üDerfmale berfnüpfen, niept bermengen
Witt, inbent er ben befannten ® r a f t fdjen klaffen feine Deipe bon fieben

Scpaftformffaffen als wirtfcpaftlicbe ^ilfSflaffen nebenorbnet. $mei Um«

ftänbe finb baran fcfjulb, baß tpecfS Vorgeben nicht 511m Siele führt. 3"*
näd;ft ift eS bie Serwenbung ber ® r a f t fepen Saum« (nicht fronen«)
flaffcn, bie leiber felber febon ein ©emenge finb bon ofofogifcpen unb
ntorpbotugifd)en Momenten, nämlicf) bon gefettfcpaftlicber Stettung mit
^ronenform. Sobann finb bie Sbhaftforrnflaffen § e d S auS bem Sueben«

beftanb abgeleitet, pauptfäcplid) auf ipn -jitgefdritten unb pbem nid)t
fbftematifd), fonberu rein fafuiftifcb aufgeftefft, maS bereu 3tttgemein«
güftigfeit auSfcpfiejgt Serbinbung bamit berfperrt bie trop iprer
berpältniSmäßigen ^omplppertpeit niebt pinreiepenbe Sofiftänbigfeit bie«

fer Scpaftformflaffen ibuen ben 2Beg in bie ißragiS. 3fud) biefe Staffen«
bifbung erweift fid) bemnaep für eine grunblegenbe Sepre bon ber 5Durcp«

forftitng als nid)t geeignet.
3ltte übrigen ^laffenbilbungert beruhen entweber auf fd)tcd)ten

Jfompromiffen, wie biejeuige beS internationalen SerbattbcS forftfidher

* @rtf Sonnrotp, Unter)uepungen über bie innere ©truïtur unb ©nt«

uneflung gfeidbciftriger naturuormater ®icfernbeftcinbe. Acta forestalia fennica.
tpelfinfi 1925, ©eite 7—57.
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r oth ^ berichtet über diese Frage eingehend und in musterhafter, sehr

lehrreicher Weise. Aus seinen trefflichen Ausführungen geht hervor, daß
es solcher Baumklassierungsverfahren eine Menge gibt, daß aber kein

einziges weder den Bedürfnissen der Wissenschaft, noch der Praxis ganz
und allgemein entspricht. Ersteres kann nicht überraschen, denn die

Wissenschaft geht von sehr verschiedenen Punkten nach so verschiedenen

Richtungen aus, daß die Klassifizierung meist noch dem einzelnen gege-
benen Fall angepaßt werden muß. Um so mehr aber muß man sich

wundern, daß keines dieser Verfahren die Bedürfnisse der auf die Wald-

bauliche Praxis gerichteten Lehre von der Durchforstung zu befriedigen

vermag, die uns hier allein angehen. Entweder sind nämlich diese Klas-
senbildungen vorwiegend biologischer Natur und berücksichtigen das

wirtschaftliche Moment nur ungenügend bis gar nicht, wie z. B. die-

jenigen von Kraft, ferner der schweizerischen forstlichen Versuchsanstalt
und andere mehr; oder sie sind hauptsächlich nach dem wirtschaftlichen
Gesichtspunkt aufgestellt und vernachlässigen den biologischen, wie

z. B. die dänischen Bauinklassen. Bei allen Verfahren aber, die beiden

Gesichstpunkten gerecht werden, vermißt man deren klare Sonderung.
Sie sind gleichsam in eine mehr oder weniger trübe Lösung gebracht, die

durch keinen Filter geklärt werden kann. Keines dieser Verfahren ver-
mag deshalb für sich allein zu befriedigen.

Eine Sonderstellung nimmt die Baumklassierung von Heck insofern
ein, als dieser den verdienstlichen Versuch einer Klasfenbildung macht,
der biologische und wirtschaftliche Merkmale verknüpfen, nicht vermengen
will, indem er den bekannten Kraft schen Klassen seine Reihe von sieben

Schaftformklassen als wirtschaftliche Hilfsklassen nebenordnet. Zwei Um-
stände sind daran schuld, daß Hecks Vorgehen nicht zum Ziele führt. Zu-
nächst ist es die Verwendung der K r a f t schen Baum- (nicht Kronen-)
klaffen, die leider selber schon ein Gemenge sind von ökologischen und
morphologischen Momenten, nämlich von gesellschaftlicher Stellung mit
Kronenform. Sodann sind die Schaftformklassen Hecks aus dem Buchen-
bestand abgeleitet, hauptsächlich auf ihn zugeschnitten und zudem nicht
systematisch, sondern rein kasuistisch aufgestellt, was deren Allgemein-
gültigkeit ausschließt. In Verbindung damit versperrt die trotz ihrer
verhältnismäßigen Kompliziertheit nicht hinreichende Vollständigkeit die-
ser Schaftformklassen ihnen den Weg in die Praxis. Auch diese Klassen-

bildnng erweist sich demnach für eine grundlegende Lehre von der Durch-
forstung als nicht geeignet.

Alle übrigen Klassenbildungen beruhen entweder auf schlechten

Kompromissen, wie diejenige des internationalen Verbandes forstlicher

i Erik Lönnroth, Untersuchungen über die innere Struktur und Ent-
Wicklung gleichaltriger naturnormaler Kiefernbestände, ^eta. korestaiia. kenniea.
Helsinki l925, Seite 7—57.
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"53erfudhëauftalten Don 1903, * ober cë firtb ftlaffififationen, bie auf befou*
bere SSerpItniffc ober Holzarten abftellcrt, ober eublicl) fiitb eê foldfje, bie
fpegiefte, meift unjfenfcpftlicfjc Qtoede berfolgen : fo bie oormiegenb boti
norbifchcn gorfdjent aufgehellten ftlaffiermtgen bon ig a u d), D h p e r
m a n it, ©uttnar © d) o 11 e § e f f c I m a n n £>ei!inheimo,
S a I a r i, Sonn roth u. a. in.

Saê .^bcal einer 53anmïlaffenbilbung für bie auf prattifdje 51nmen=

bung im 58irtfd)aftêu>alb ziclenbe Seljre bon ber 53eftanbeêerzichung ift
notmcnbig eine allgemein g i 11 i g .e, I o g i f d) glningenbe,
f a tf> I i rf) rid) tige, umfaffcnbe unb jugleid) fo einfache
ft I a f f i f i ï a t i o it b a fj c i it g e m ö 1) n I i d) e r "3)urd)fd)nitt§
b e r ft a n b n a d) einige n © t u n b e tt Hebung a tu geeigneten
D b f e t f i d) i I) r c r b e r e i t ë unterbewußt f e I b ft t ci t i g

r i d; t i g b e b i e n t.
@§ bleiben alfo imtner uod) 53erfud)e gît unternehmen, biefeë Qbeal

crfinberifd) zu üertüirllichen.
Sabei muß auf bie (Elemente, ober beffer auf bie 53 e g r i f f ë *

einheilen ber 53aumïlaffenbilbung gurüd'gegangcn werben

Siefe ftnb in b i o I o g i f d) e r 9vidf)tuttg
1. bie g c f e 11 f d) a f 11 i ch e © t c 11 n n g b e § 53 a u nt c § i m

53 e fi a tt b ;

2. ber © t a m m ;

3. bie ft r o tt c ;

^Daneben befiehl aber nod; ein weiterei, ein m i r t f d) a f 11 i d) e §

(Siemen!, namlidj
4. bie Dualität a) beë ©tantmeë,

b) ber ftrone.

3tt bett 53egriffëeinheiten ber 53aum!laffenbilbuitg ift folgenbeë gu
fa gen :

SOlit © t a nt m tuirb im folgeubert ftetë unb nur bie einheitliche
5tchfe beë 53aumeë bezeichnet. Ser ©tamtit beginnt in ber fRcgel am

©tod, bei 53erwad)fungen zweier ^nbioibuen an bereu 53ercinigungêftcÏÏe.
(Sr enbet mit beffen 51uflöfung in 51efte bzw. bei beffett 53erzwiefelung.
'Sie ftammähnlidjen $wiefelabfchnitte fallen für uttfere $wede außer
53etrad)t.

9Jîit ftrone toirb hier bezeichnet bie ©efamtljeit ber lebenben 51efte,

3weige unb ber zugehörigen 5lffimiIationêorgane, mit 5Iuënahnte ber am

©tatnm huftenben unb nidjt eine fefunbörc ftrone bilbenben ftlebäfte
(5Bafferreifer).

i ®te, nebenbei gefagt, feßr fdftedjt abgefaßt ift, inbent 3. 23. bai Söo.rt

„Stamm" für bret üerfdftcbene 23egriffe angewenbet Wirb, nämlich 1. für

„ 23 a n m ", 2. für „Stamm" tutb 8. für „ftrone ".

4

Versuchsanstalten von 1WL, > oder es sind Klassifikationen, die ans beson-
dere Verhältnisse oder Holzarten abstellen, oder endlich sind es solche, die
spezielle, meist wissenschaftliche Zwecke verfolgen: so die vorwiegend von
nordischen Forschern aufgestellten Klassierungen von Hauch, O p per -

mann, Gunnar Schotte, Hesse lmann, Heikinheimo,
La k ari, Lön n r oth u. a. m.

Das Ideal einer Baumklassenbildung für die auf Praktische Anwen-
dung im Wirtschaftswald zielende Lehre von der Bestandeserziehung ist
notwendig eine allgemein giltig.e, logisch zwingende,
sachlich richtige, umfassende und zugleich so einfache
Klassifikation, daß ein gewöhnlicher Durchschnitts-
verstand nach einigen Stunden Uebung am geeigneten
Objekt sich ihrer bereits unterbewußt selbsttätig
richtig bedient.

Es bleiben also immer noch Versuche zu unternehmen, dieses Ideal
erfinderisch zu verwirklichen.

Dabei muß aus die Elemente, oder besser auf die Begriffs-
einheiten der Baumklassenbildung zurückgegangen werden

Diese sind in biologischer Richtung
1. die gesellschaftliche Stellung des Baumes im

Bestand;
2. der S t a m m ;

.4. die Krone;
Daneben besteht aber noch ein weiteres, ein wirtschaftliches

Element, nämlich
4. die Qualität a) des Stammes,

d) der Krone.

Zu den Begriffseinheiten der Baumklassenbildung ist folgendes zu

sagen:
Mit Stamm wird im folgenden stets und nur die einheitliche

Achse des Baumes bezeichnet. Der Stamm beginnt in der Regel am
Stock, bei Verwachsungen zweier Individuen an deren Vereinigungsstelle.
Er endet mit dessen Auflösung in Aeste bzw. bei dessen Verzwieselung.
Die stammähnlichen Zwieselabschnitte fallen für unsere Zwecke außer

Betracht.
Mit Krone wird hier bezeichnet die Gesamtheit der lebenden Aeste,

Zweige und der zugehörigen Assimilationsorgane, mit Ausnahme der am

Stamm haftenden und nicht eine sekundäre Krone bildenden Klebäste

lWasserreiser).

i Die, nebenbei gesagt, sehr schlecht abgefaßt ist, indem z. B. das Wort

„Stamm" für drei verschiedene Begriffe angewendet wird, nämlich 1. für
„Banm", 2. für „Stamm" und 3. für „Krone".



Mc Diet ©temente : gefcfffcpaftticpe Stellung, Stamm, trotte uttb
Dualität werben buret; bier $raftorengruppen in iprer ^orm beftimmt,
nämtid; buret; bie Vererb itng, beu S t a n b o r t, baS inbiüibuetfe
S cp i d f a I unb bnre^ bie 28 i r t f et; a f t.

Da nacppaltig wirtfepaften unferc Slbficpt ift, jo bteibt 511 unter«
fuepen, ob bie einzelnen ben 33aum formenben ^aftoren ber wirtfepaft«
tiepen Veeinftuffung jugängtief; finb. Dabei b ü r f e n wir it n §

aber n i d; t auf b a S bereits gegebene 33 e ft a n b e S m a «

t e r i a t b e f et; r ä n f e n f 0 n b e r tt wir in it f f e n u n § bewußt
fein, bag bie grunblegenbett 33eeinftuf jungen b e «

reitS a 11t pt begrünbenben 83 eft art b wir !f ant fein
m it f f e tt ; bei natürlicher Verjüngung am SRutterbeftanb, bei fünft«
Iidper Vegrüitbuttg burcp SRaffcnauStefe.

83eciitfluf3t werben, im Sinuc ber Stbtenfung aus bisheriger in bie

mirtfcf;aftlitf; erwiinfehte Dticptung, faitn bie VererbungSfomponente nur
auf bent 38eg ber Achtung. Richtung bon 28albbäuinen mit wirtfd;aft«
tid; befoitbcrS ermiinfehten ©igenfepaften ift gewig mögtid;. ©S ift aber

ftetS su bebenfen, bag 31t richtiger StuSnupung attfättiger gitcptungS«
erfolge Stanbort itttb fRaffe itt biet engerer ttebereinftimmung ftepen
ntüffen, als bieS peute noch im altgemeinen angenommen wirb, unb bag
ber 38apt ber .£wtsart unb ipesieff ber Vaffe für einen beftimmten Stanb«
ort eine weit grögere SBicptigfeit sufommt, als man ihr gewöt;ntid;
beilegt. Ob Züchtung bon SBalbbauutraffen in ber grogert i{ka£iS
mit getiitgenbem uttb bauernbem ©rfotg angetoenbet unb burepge«

führt werben fann, ift angefid;tS ber entgegcnftet;enbeu grogen
Scpwierigfeiteu heute ttod; fraglicp. Dagegen fann bie VererbungS«
fomponente in wirtfd;afttichem Sinne benüpt werben burcp bie 83er«

wenbung guter natürlicher Staffen unb Vefepung paffettber Stanb«
orte bamit. DaS bebeutet in manchen Kütten Rettung atten, bewährten,
aber biSper faunt ober gar niept beachteten ©rbguteS bor lintergang,
öier liegt eine noep attjuwenig benupte wirtfepafttiepe SDlögticf)feit, bie

Sngteicp eine ber bornepmften unb briitgcnbften watbbautiepen Stufgaben
nnferer $eit ift, bie unS biet näper angept unb bie rafeper greifbare ©r«

gebniffe zeitigen fann unb wirb, als bie einftweiten mepr ober weniger
ntopifepe gücptung, bie unter anberem langer Qeit^üume unb groper
SRittet bebarf, um in ber wirflid; ausgewertet werben su fönnen.
Der Spall in ber tpanb ift auep ba beffer atS bie Daube auf bem Dacp.

Dap ber Stanbort wirtfepafttid; ftarf beeinflußt werben fann,
braud;t ^orftteuten peute niept auSeinanbergefept su werben; ebenfo«

wenig, bap wir peute gewaltige gtäcpen 5ü8atbeS paben, beren einer
StanbortSfaftor 33oben burdp bie Söirtfcpaft weit unter feine optimale
Vonität perabgebrüdt ift.

DaS inbibibueffe S dp i cf f a t enbticp fann, affgemein gefagt, info«

Alle vier Elemente: gesellschaftliche Stellung, Stamm, Krone und
Qualität werden durch vier Faktorengruppen in ihrer Form bestimmt,
nämlich durch die Vererbung, den Standort, das individuelle
Schicksal und durch die Wirtschaft.

Da nachhaltig wirtschaften unsere Absicht ist, so bleibt zu unter-
suchen, ob die einzelnen den Baum formenden Faktoren der wirtschaft-
lichen Beeinflussung zugänglich sind. Dabei dürfen wir uns
aber nicht auf das bereits gegebene Bestandes ma-
terial beschränken, sondern wir müssen uns bewußt
sein, daß die grundlegenden Beeinflussungen be-
re its am zu begründenden Bestand wirksam sein
m üs sen ; bei natürlicher Verjüngung am Mutterbestand, bei künst-

licher Begründung durch Rassenauslese.

Beeinflußt werden, im Sinne der Ablenkung aus bisheriger in die

wirtschaftlich erwünschte Richtung, kaun die Vererbungskomponente nur
auf dem Weg der Züchtung. Züchtung von Waldbüumen mit wirtschaft-
lich besonders erwünschten Eigenschaften ist gewiß möglich. Es ist aber

stets zu bedenken, daß zu richtiger Ausnutzung allfälliger Züchtungs-
erfolge Standort und Rasse in viel engerer Uebereinstimmung stehen

müssen, als dies heute noch im allgemeinen angenommen wird, und daß
der Wahl der Holzart und speziell der Rasse für einen bestimmten Stand-
ort eine weit größere Wichtigkeit zukommt, als man ihr gewöhnlich
beilegt. Ob Züchtung von Waldbaumrassen in der großen Praxis
mit genügendem und dauerndem Erfolg angewendet und durchge-

führt werden kann, ist angesichts der entgegenstehenden großen
Schwierigkeiten heute noch fraglich. Dagegen kann die Vererbungs-
komponente in wirtschaftlichem Sinne benützt werden durch die Ver-
Wendung guter natürlicher Rassen und Besetzung passender Stand-
orte damit. Das bedeutet in manchen Fällen Rettung alten, bewährten,
aber bisher kaum oder gar nicht beachteten Erbgutes vor Untergang.
Hier liegt eine noch allzuwenig benutzte wirtschaftliche Möglichkeit, die

zugleich eine der vornehmsten und dringendsten waldbaulichen Aufgaben
unserer Zeit ist, die uns viel näher angeht und die rascher greisbare Er-
gebnisse zeitigen kann und wird, als die einstweilen mehr oder weniger
utopische Züchtung, die unter anderem langer Zeiträume und großer
Mittel bedarf, um in der Praxis wirklich ausgewertet werden zu können.
Der Spatz in der Hand ist auch da besser als die Taube auf dem Dach.

Daß der Standort wirtschaftlich stark beeinflußt werden kann,
braucht Forstleuten heute nicht auseinandergesetzt zu werden; ebenso-

wenig, daß wir heute gewaltige Flächen Waldes haben, deren einer
Standortsfaktor Boden durch die Wirtschaft weit unter seine optimale
Bonität herabgedrückt ist.

Das individuelle Schicksal endlich kann, allgemein gesagt, inso-
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fern in wirtfd)aftticher öttdjtung beeinflußt werben, als buid) Stnwenbung
geeigneter Berfahren unb tedfnifcfjer Hilfsmittel bernteibBare Nachteile
nnb Sdjäbigungen im S3etrieB ausgefdjattet werben tonnen, 3. S3. Bet

Hieb unb Transport.
®ie ®enngeid)nung ber g e f e II f d) a f 11 i d) en «Stellung beS

BaunteS im Beftanb ift heute grunbfähtid) aBgctlärt unb eS ergeben fid)
ba feine Sdjwierigfeiten mehr. SDIaffgebenb für bie Beurteilung ift auS*
fctjtießlidf) ber biotogifd)e ©efidhtSpunft, fpegiefl ber öfoIogifd)e, b. ïj. bas
BertjättniS be§ BaunteS gu feiner Umwelt, ba§ burd) feine relatibe Höhe
gefenngeid)net wirb.

SDabei bürfte e§ gmedmätfig fein, Ijtnfid)ttid) ber SHaffenbitbung
Jungwuchs unb Stangent)otg auSeinanberguhatten. $ener wirb ja
BeftanbeSergietjerifd) gang anberS Bcfianbelt (Säuberung) atS biefeS

iSurchforftung), was aïïeiu fd)on eine befonbere SHaffcnbitbung redjtfer*
tigt. ©S fommt ^irtgit, bafe im Sungmud)§ gteidjalteriger, bgw. gleic^=
förmiger Beftänbe ein biet lebhafterer Stuf* unb Slbftieg ber ^nbibibuen
bon einer klaffe gur anbern ftattfinbet als im Stangentjotg. ©ang an-
berS fetbftberftäubticf) in ungleidjatterigen, ungleichförmigen Beftänben,
wo bie gefetlfd)afttid)e Stellung in ber fRegct hauptfädjticb eine punition
beS SttterS unb fobann beS berfiigbaren SBudfsraumeS ift.

SDie SHaffenbitbung im Jungwuchs faun fid) mit brei
Staffen begnügen, nämlich mit bem DBerftanb hbi'b'fdhenbe unb
mitt)errfd)enbe Bäume (klaffe 1 unb 2), bem SOc ittclftanb —

betjerrfdjte Bäume (klaffe 3) unb bem U 111 e r ft a n b — unterftänbige
Bäume (klaffe 4).

3)ie ÜHaffenbitbung in Stangen* unb Baum^olg»
B e ft ä n b e it bagegen erforbert eine feinere Unterfcheibnng ber ©efett*
fd|aftSfd)id)ten. ©S wirb beShalb gu biefent $wed im fotgenben auS*

gegangen nicfjt bon ben fätfdjtid) fogenannten fronen* ober and) Stamm*
ftaffeit bon ® r a f t, bie in 2BirfIid)feit Baumflaffen finb, bie aber in
ihrer Berquidung unb Bermengung gweier Begriffseinheiten (gefett*

fctjafttiche Stellung unb ®ronenquatität) nicht brauchbar finb, fonbern id)

fchtieße mid) in meiner SHaffenbitbung gunächft ber urfqrüngtichen Büh-
terfdhen ©inteilung ber fd)Weigerifd)en forfttidfeu BerfuchSanftatt bom

^ahr 1888 an, bie ben Borgug h^t, nur baS öfologtfdhe SKoment gu

berüdfid)tigen, mit Stenbcrung jebod) beS ©harafterS ber 4. unb Söcg*

tuffung ber 5. klaffe, nämtid)
1. t)errfd)enbe Bäume
2. mitherrfchenbc „
3. beherrfdhte „
4. unterftänbige „

Hiergu ift noch fotgenbcS gu bemerfen ; &ie gefettfd)afttid)e Stellung
be§ BaumeS ift burd) ben Baum atS ©angeS Beftimmt. ©S ift fatfef) unb
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fern in wirtschaftlicher Richtung beeinflußt werden, als durch Anwendung
geeigneter Verfahren und technischer Hilfsmittel vermeidbare Nachteile
und Schädigungen im Betrieb ausgeschaltet werden können, z. B. bei
Hieb und Transport.

Die Kennzeichnung der gesellschaftlichen Stellung des
Baumes im Bestand ist heute grundsätzlich abgeklärt und es ergeben sich

da keine Schwierigkeiten mehr. Maßgebend für die Beurteilung ist aus-
schließlich der biologische Gesichtspunkt, speziell der ökologische, d. h. das
Verhältnis des Baumes zu seiner Umwelt, das durch seine relative Höhe
gekennzeichnet wird.

Dabei dürfte es zweckmäßig sein, hinsichtlich der Klassenbildung
Jungwuchs und Stangenholz auseinanderzuhalten. Jener wird ja
bestandeserzieherisch ganz anders behandelt (Säuberung) als dieses

jDurchforstung), was allein scholl eine besondere Klassenbildung rechtfer-
tigt. Es kommt hinzu, daß im Jungwuchs gleichalteriger, bzw. gleich-
förmiger Bestände ein viel lebhafterer Auf- lind Abstieg der Individuen
von einer Klasse zur andern stattfindet als im Stangenholz. Ganz an-
ders selbstverständlich in ungleichalterigen, ungleichförmigen Beständen,
wo die gesellschaftliche Stellung in der Regel hauptsächlich eine Funktion
des Alters und sodann des verfügbaren Wuchsraumes ist.

Die K l a s s e n b i l d u n g im Jungwuchs kann sich mit drei
Klassen begnügen, nämlich mit dem O b e r st a n d---herrschende und
mitherrschende Bäume (Klasse 1 und 2), dem Mittelstand---
beherrschte Bäume (Klasse 3) und dem U n t e r st a n d — unterständige
Bäume (Klasse 4).

Die Klassenbildung in Stangen- und Bau m holz-
beständen dagegen erfordert eine feinere Unterscheidung der Gesell-

schaftsschichten. Es wird deshalb zu diesem Zweck im folgenden aus-

gegangen nicht von den fälschlich sogenannten Kronen- oder auch Stamm-
klaffen von Kraft, die in Wirklichkeit Baumklassen sind, die aber in
ihrer Verqnickung und Vermengung zweier Begrissseinheiten (gesell-

schaftliche Stellung und Kronenqualität) nicht brauchbar sind, sondern ich

schließe mich in meiner Klassenbildung zunächst der ursprünglichen Büh-
lerschen Einteilung der schweizerischen forstlichen Versuchsanstalt vom
Jahr 1888 an, die den Vorzug hat, nur das ökologische Moment zu
berücksichtigen, mit Aenderung jedoch des Charakters der 4. und Weg-
lussnng der 5. Klasse, nämlich

1. herrschende Bäume
2. mitherrschende „
3. beherrschte „
4. unterständige „

Hierzu ist noch folgendes zu bemerken - Die gesellschaftliche Stellung
des Baumes ist durch den Baum als Ganzes bestimmt. Es ist falsch und
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Füljrt 511 Begrifflicher Srübuitg, wenn man, wie bieS in fo manchen ftlaffi=
jiïationen gefdjiept, „©tamm" ftatt „Vaum" fept. Söenn audj offenbar
m fold)en gäben pars pro toto gefegt ift, fo ïann bieS bocp gum 5luS=

gangSpunït bon MißVerftänbniffeu werben, bor benen man nie fidjer ift,
weil wir meift nidjt ïlar beulen, häufig unflar fd)rciben ltnb in fepr
uielen gäben flüchtig lefen.

gerner : Sie Slenbcrung in ber Vegeidjituug ber 4. Vaumllaffe
rechtfertigt fi<h, weil gu biefer klaffe nidjt nur unterbrüctte Zäunte
gehören, fonbent bielfach gnbivibuen, bie unter beut ©cpirm ber

brei obern klaffen gwar ©cpattenform haben uitb behalten, feincSwegS
aber unterbrüdt finb. gm Dptimum ihreê Verbreitungsgebietes fowic
im (Gebiet wärmer als ihr Dptimum fönnen Sannen unb giften als
©cpattenholgarten gahrgepnte lang warten — je beffer ber ©tanbort,
tefto länger — ohne ©chabcn gu nehmen unb auch ohne (Ginbufje ihrer
gähigleit/ fich fpäter unter giinfttgeren SebenSbebiugungeu normal gu
cntwidelit. Vudje, Vcrgaporn, Sinbe, Souglaiie u. a. m., ferner unter
befonberS günftigen Verpältniffcn fogar Sicptpolgarteu wie (Gfcpe unb
göhre (fchmalîronige Dîaffeu fönnen unter biefen VorauSfepungen nur
bann ohne ©cpaben bitrd)palten, wenn fie unter einer bauernben, mit ber

geit fid) erweiternben Stronenlücfe beS VeftanbeS ftehen, gleicpfam in einem

Sicptfcpad)!; bodj füllten fie bei pödjftem ©onneuftanb birefteS Sicht emp=

fangen. ®ommt noch gcrftreuteS ©eitenlicht pingu, um fo beffer für fie.
9Me gut üeranlagten unb üom ©djidfal begünftigten gnbioibucn werben
jebe (Gelegenheit vermehrten SicpteinfarieS nüpen, um ihren (Gipfel empor
gu fcpieben, um fich allmählich in bie klaffe ber beperrfepten, ber mit-
berrfepenben unb fdjlieplidh oft fogar ber perrfdjenben Väume pinaufgu^
urbeiten. Siefer Vorgang ift natürlicherweife arn päufigften bei ©cpatten*
holgarten, gang allgemein bei ber VSeißtannc gu beobachten, bereu SBarte*

frift fid) bis auf ein Volles gaprpunbert unb barüber erftreefen fanit.
Siefer SHaffenaufftieg fann in allen VeftanbeSformen beobachtet werben;
für ben Vlenterwalb aber ift er baS ötologifcpe §auptmerfmal. Sie Ve-
geichnuug „unterftänbig" ift beSpatb ltmfaffcnbcr unb auch richtiger als
„unterbrüdt".

(Gnblicp : Sie klaffe ber umgebogenen, abfterbenbeu unb bürreu
Väume fanit heute füglid) wegbleiben, benn bie VeftanbeSergiepung be-

fapt fid) mit Sebenben, nicht mit Soten.
(GS bleibt noch gu bemerfen, bah bie (Grläuterungen (G n g l e r S gu

ber SHaffenbilbung ber fcpweigerifcpen forftlicpen Verfud)Sanftalt, erfepie-

neu in bereu Mitteilungen Von 1903, nach bem Vorgang Grafts gwei
(Elemente Vermengen : gcfel(fd)aftlid)e Stellung unb ®roncnqualität. ©ie
finb beSpalb als ungwedmä^ig gu verwerfen.

Sie vorftepenben Vier Vaumflaffcn finb aber in biefer gorm noch

nicht brauchbar, benn fie geben nur bie Ölofogifcpe ©djieptung be§ Ve=

führt zu begrifflicher Trübung, wenn man, wie dies in fo manchen Klassi-
fikationen geschieht, „Stamm" statt „Baum" setzt. Wenn auch offenbar
in solchen Fällen pars pro toto gesetzt ist, so kann dies doch zum Aus-
gangspunkt von Mißverständnissen werden, vor denen man nie sicher ist,
weil wir meist nicht klar denken, häufig unklar schreiben und in sehr
vielen Füllen flüchtig lesen.

Ferner: Die Aenderung in der Bezeichnung der 4. Baumklasse

rechtfertigt sich, weil zu dieser Klasse nicht nur unterdrückte Bäume
gehören, sondern vielfach auch Individuen, die unter dem Schirm der

drei obern Klassen zwar Schattenform haben und behalten, keineswegs
aber unterdrückt sind. Im Optimum ihres Verbreitungsgebietes sowie
im Gebiet wärmer als ihr Optimum können Tannen und Fichten als
Schattenholzarten Jahrzehnte lang warten — je besser der Standort,
desto länger — ohne Schaden zu nehmen und auch ohne Einbuße ihrer
Fähigkeit, sich später unter günstigeren Lebensbedingungen normal zu
entwickeln. Buche, Bergahvrn, Linde, Douglasie u. a. m., ferner unter
besonders günstigen Verhältnissen sogar Lichtholzarten wie Esche und
Föhre (schmalkronige Rassen!) können unter diesen Voraussetzungen nur
dann ohne Schaden durchhalten, wenn sie unter einer dauernden, mit der

Feit sich erweiternden Kronenlücke des Bestandes stehen, gleichsam in einem
Lichtschacht; doch sollten sie bei höchstem Sonnenstand direktes Licht emp-
fangen. Kommt noch zerstreutes Seitenlicht hinzu, um so besser für sie.

Alle gut veranlagten und vom Schicksal begünstigten Individuen werden
jede Gelegenheit vermehrten Lichteinfalles nützen, um ihren Gipfel empor
zu schieben, um sich allmählich in die Klasse der beherrschten, der mit-
herrschenden und schließlich oft sogar der herrschenden Bäume hinaufzu-
urbeiten. Dieser Vorgang ist natürlicherweise am häufigsten bei Schatten-
Holzarten, ganz allgemein bei der Weißtanne zu beobachten, deren Warte-
srist sich bis aus ein Volles Jahrhundert und darüber erstrecken kann.

Dieser Klassenaufstieg kann in allen Bestandessormen beobachtet werden;
für den Plenterwald aber ist er das ökologische Hauptmerkmal. Die Be-
zeichnung „unterständig" ist deshalb umfassender und auch richtiger als
„unterdrückt".

Endlich: Die Klasse der umgebogenen, absterbenden und dürren
Bäume kann heute füglich wegbleiben, denn die Bestandeserziehung be-

faßt sich mit Lebenden, nicht mit Toten.
Es bleibt noch zu bemerken, daß die Erläuterungen Englers zu

der Klassenbildung der schweizerischen forstlichen Versuchsanstalt, erschie-

uen in deren Mitteilungen von 1903, nach dem Vorgang Krafts zwei
Elemente vermengen: gesellschaftliche Stellung und Kronenqualität. Sie
sind deshalb als unzweckmäßig zu verwerfen.

Die vorstehenden vier Baumklassen sind aber in dieser Form noch

nicht brauchbar, denn sie geben nur die ökologische Schichtung des Be-
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ftcmbeê. Siefe muß burd) bie tttorpßologtfcßen ©lemente ©tamm uiib droite
ergäbt uttb mit bem mirtfcßaftlidjcn ©lement, ber Dualität, pr umfaf=
fenben utib einbeutigeu ^ennseicßnttng ber 33eftanbedglieber in geeigneter
SBeife berbunben merben.

Sie Dualität in menige fennseicßttettbe begriffe gufammenpfajfeit, ift
bie einzige mirlücße ©djmierigfeit, bie und auf bem SBeg 31t einer allge*
meinen unb befriebigcnben ®laffenbilbung ber SSäunte begegnet. Sticht

nur ift ber SSegriff ber Dualität fcf>r sufammengefeßter Statur, fonbern
bie S3emcrtung feiner einzelnen gaïtorcn ift bem gutad)tlicßen 33cfinbeu
anßeimgeftellt, bad in smiefaeßern ©inn unb naturgemäß meßr ober

roeniger großen ©eßmantmtgen untermorfen ift, einmal tneil bie ©röße
ber ©treuung bed gutacßtlicßen S3efinbend fubjcïtib ift, b. ß. bott tütenfd)
311 Sftenfcß berfeßieben, unb sum anbern, meil ber objeïlibe 3Bert ber ein-
Seinen $a!toren ^r Dualität uttglcicß, bereu gutadjtlidje S3emertung
felber aber mieberunt fubjeîtib ift. tpier, mo mir cd mit ber ©rmittlung
einer auf ejaltent SSege nur feßmer ober gar nicßt sugänglicßcn Sftcfuf-
taute 31t tun ßaben, läßt fid) bad freie llebcrcinlommen nicßt umgeßen,
menu mir and Qiel gelangen molten. Sa mir bad bureßaud miiffen, fo

fei ßier ein S3orfcßIag gemadjt.
Sie © t a m m q u a I i t ä t feßt fid) aud einer fo großen goß! bon

Çaltoren sufammen, baß ed faum möglidj ift, für Seßrsmed'e ober gar
für ben praltifcßen ©ebraudj bed Söirtfcßafterd aueß nur bie micßtigfteu
einseht fennscicßnenb aufsufüßren. ©0 münfeßendmert cd märe, smei* unb

einfeßniirige, fomie meßrfeitig ïruinme ©tämme, gmiefel, Sreßmüdjfe,
©cßiefftänber unb mit fonftigen ^eßleru ober mit ®ranfßeiten beßaftete
©tämme fnaßß unb l'Iar in einem $eicßen ober burd) eine formel 31t

lennscidjnen, mie bad 3. S3. § e d in feiner freien Surcßforftung tut unb
mie ed für ejalte iînterfudpngen meßr ober meniger meilgeßenb erfor=
berlicß ift, fo ift bied meber für ben tßeoretifcßen (Sebraud) bollftönbig
burdßfüßrbar, ttoeß für ben SBirtfcßafter nötig. 38ir ntüffen uttb bürfeu
nnd atteß für unfere $mede mit einer gutadftlicßen ^ufamiuettfaffung ber

©igenfeßaf ten ber ©tämme beßelfen. SBir bürfen babei nie außer Slcßt

laffen, baß feßott bie einseltte ©igenfeßaft, erft reeßt aber bie 3ufatnmen-
faffung aller ©igenfeßaften itt einer refultierenben ftennseicßuung fo

lange nur relatib ift, aid fie nicßt sugleicß aud) saßlenntäßig beftimmt ift.
Slud biefen ©riinbert fei im folgenben bie ©tammqualität burd) brei

3toar unmiffeufeßafttieße, bafür aber ßraltifdj braueßbare ftufenmeife georb=

nete fRefultanten gefenttseießnet : gut, mittel, gering. Ser @e-

genfaß bon „gut" ift smar „feßleeßt". ^n ber Surcßforftung füllten mir
und aber mit feßleeßten S3eftanbc§gliebern in ber Siegel gar nidßt meßr 3U

befaffett ßaben; ba^n ßaben mir ja bie boraudgeßenbe iütaßnaßme ber

Säuberung. Siefe lantt jfeboeß troß öfterer SBieberßolung meift nidßt
afled tninbermertige Material bed Dber- ttttb jenen Seil bed Sïïitteh
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standes. Diese »uuß durch die morphologischen Elemente Stamm und Krone
ergänzt und mit dem wirtschaftlichen Element, der Qualität, zur umfas-
senden und eindeutigen Kennzeichnung der Bestandesglieder in geeigneter
Weise verbunden werden.

Die Qualität in wenige kennzeichnende Begriffe zusammenzufassen, ist
die einzige wirkliche Schwierigkeit, die uns auf dem Weg zu einer allge-
meinen und befriedigenden Klassenbildung der Bäume begegnet. Nicht
nur ist der Begriff der Qualität sehr zusammengesetzter Natur, sondern
die Bewertung seiner einzelnen Faktoren ist dem gutachtlichen Befinden
anheimgestellt, das in zwiefachem Sinn und naturgemäß mehr oder

weniger großen Schwankungen unterworfen ist, einmal weil die Größe
der Streuung des gutachtlichen Befindens subjektiv ist, d. h. von Mensch

zu Mensch verschieden, und zum andern, weil der objektive Wert der ein-
zelnen Faktoren der Qualität ungleich, deren gutachtliche Bewertung
selber aber wiederum subjektiv ist. Hier, wo wir es mit der Ermittlung
einer auf exaktem Wege nur schwer oder gar nicht zugänglichen Resul-
taute zu tun haben, läßt sich das freie Uebereinkommen nicht umgehen,
wenn wir ans Ziel gelangen wollen. Da wir das durchaus müssen, so

sei hier ein Borschlag gemacht.

Die S t a m m q u a l i t ä t setzt sich aus einer so großen Zahl von
Faktoren zusammen, daß es kaum möglich ist, für Lehrzwecke oder gar
für den praktischen Gebrauch des Wirtschafters auch nur die wichtigsten
einzeln kennzeichnend aufzuführen. So wünschenswert es wäre, zwei- und
einschnürige, sowie mehrseitig krumme Stämme, Zwiesel, Drehwüchse,
Schiefständer und mit sonstigen Fehlern oder mit Krankheiten behaftete
Stämme knapp und klar in einem Zeichen oder durch eine Formel zu
kennzeichnen, wie das z. B. Heck in seiner Freien Durchforstung tut und
wie es für exakte Untersuchungen mehr oder weniger weitgehend erfor-
derlich ist, so ist dies weder für den theoretischen Gebrauch vollständig
durchführbar, noch für den Wirtschafter nötig. Wir müssen und dürfen
uns auch für unsere Zwecke mit einer gutachtlichen Zusammenfassung der

Eigenschaften der Stämme behelfen. Wir dürfen dabei nie außer Acht
lassen, daß schon die einzelne Eigenschaft, erst recht aber die Zusammen-
fassung aller Eigenschaften in einer resultierenden Kennzeichnung so

lange nur relativ ist, als sie nicht zugleich auch zahlenmäßig bestimmt ist.

Aus diesen Gründen sei im folgenden die Stammqualität durch drei

zwar unwissenschaftliche, dafür aber Praktisch brauchbare stufenweise geord-
nete Resultanten gekennzeichnet: gut, Mittel, gering. Der Ge-

gensatz von „gut" ist zwar „schlecht". In der Durchforstung sollten wir
uns aber mit schlechten Bestandesgliedern in der Regel gar nicht mehr zu
befassen haben; dazu haben wir ja die vorausgehende Maßnahme der

Säuberung. Diese kann jedoch trotz öfterer Wiederholung meist nicht
alles minderwertige Material des Ober- und jenen Teil des Mittel-
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panbe S beseitigen, ber bie gut geformten ^nbiuibuen beS ÜUiittelftanbcS

irgenbwie fdpäbigt. 3 ^°uf be§ VeftanbeSlebenS merbett pbem immer
wieber Sîrartfpeiten unb Unfälle einzelne ©lieber treffen unb. entwerten.
Pfolge batwn ift : Die Durdpforftung muß päufig mit ber $unftion ber

Säuberung belaftet werben, wenn audp bloß nebenbei unb ftetS nur iut
Sinn ber VuSnapme. Durcp bie Vermcnbung bon „gering" ftatt „fcplecpt"
wirb bie Spannweite ber Oualitâtêbejeirpnungen in 3Wertmäßiger Vkife
uerringert, ber aiïgemeiitc DualitätSftanb bagegen in wünfdpenSwertet
3~ßeife gehoben.

©§ unterliegt teinem Zweifel, baß bei ber Vilbuitg biefer gutacptlidjen
tRefultanten unb beren 3lbftufungcn bem fubjeftiüen Vcfinben ein Spiel=
räum gewährt ift, ber fonft bei wiffenfdjaftlicpen Unterfucpuugen feines-

falls fo podjgrabig wirïfam fein barf, ©ibt man fiep aber genauer 9îccpen=

fcpaft, fo rupt fa bie wiffenfdpaftlidpe Unterfucpung felber, testen ©nbeS,

immer auf gutacptlidpent Vefinben, unb Dualität unb $uöerläjfigfeit ber

wiffenfdpaftlidpen ©rgebniffe pängen in ipren feinften unb äußerften Vil-
bungen ab nidjt mepr bom üblifroffop, bom 9toniuS ober bon ber ^SräjU
jionSwaage, furj bon ber pöcpften Vollfommenpeit ber ^nftrumente unb
SOfeßmetpobcn, fonbern bon ber Deutung beS nicpt mepr ©rfennbaren.
Die Deutung aber ift gutacptlicper üftatur, unb bie 3lrnplitube inbibibuelter
Veranlagung 3U richtiger Deutung ift außerorbentlicp groß.

Deut praftifdjen SBirtfcpafter aber, ber notgebrungen bei feinen
•ttiebsan^eidmungen r a f cp e ©ntfdpeibungen fällen muff (beren
Dreffficpcrpeit burdp geeignete Hebung ftarï gefteigert werben ïann) ift nur
mit einer einfachen unb groben 3lbftufung gebient.

3m übrigen ift gu fagen, baß in praxi ftctS nur mit ben Steinen
gebaut werben fantt, bie man pat. Die befte Vaumflaffen- unb DualitätS-
be^eiepnung änbert nidptS an bem Veftanb ben wir antreten unb gu burdp*

forften paben; fie nüpt uns nicptS, wenn wir ba im gegebenen nur
wenig ober gar feine guten Väume Oorfinben. Der Verjüngung unb
fobartit ber 3ungwucßSpflege, fpc^iefl ber Säuberung, fällt bie
überaus w i dp t i g e SI u f g a b e 3 u, b a f ü r 3 u f 0 r g e n, baß
uns f dp 0 n im f dp wadpen Stangenpol 5 möglidpft oiel
unb lauter gute V ä u m e 3 u r V e r f ü g u 11g ft e p e n ; jebett-
tolls auf ben guten StanbortSbonitäten.

Vei ber ®ronenqualität üerpalten fiep bie Dinge äpnlicp wie
bei ber Stammgualität. befonbere wiffenfdpaftlidpe Unterfudpungen
müffen unb lönnen bie einselncn ^aftoren unterfepiebeu unb gefenn*
3eidpnet Werben : ®ronenform fpmmetrifdp unb afpmmetrifdj, 3lrt unb
©rab ber Slfpmmetrie, 3lrt unb ©rab ber Veaftuitg, Velaubung, Vena-
belung ufto. gür ben praftifdpen ©ebraudp aber müffen wir unS in
entfpreepenber Vkife befdpränfen, nämlicp auf bie Stufen gut, mittel,
gering, wobei, minbeftenS beim Saubpols, nicpt bie © r ö ß c ber ®rone

— 9 —

standes beseitigen, der die gut geformten Individuell des Mittelstandes
irgendwie schädigt. Im Lauf des Bestandeslebens werden zudem immer
wieder Krankheiten und Unfälle einzelne Glieder treffen und entwerten.
Folge davon ist: Die Durchforstung muß häufig mit der Funktion der

Säuberung belastet werden, wenn auch bloß nebenbei und stets nur ini
Zinn der Ausnahme. Durch die Verwendung von „gering" statt „schlecht"
wird die Spannweite der Qualitätsbezeichnungen in zweckmäßiger Weise

verringert, der allgemeine Qnalitätsstand dagegen in wünschenswerter
Weise gehoben.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei der Bildung dieser gutachtlichen
Resultanten und deren Abstufungen dem subjektiven Befinden ein Spiel-
räum gewährt ist, der sonst bei wissenschaftlichen Untersuchungen keines-

falls so hochgradig wirksam sein darf. Gibt man sich aber genauer Rechen-

schaft, so ruht ja die wissenschaftliche Untersuchung selber, letzten Endes,
immer aus gutachtlichem Befinden, und Qualität und Zuverlässigkeit der

wissenschaftlichen Ergebnisse hängen in ihren feinsten und äußersten Bil-
düngen ab nicht mehr vom Mikroskop, vom Nonius oder von der Präzi-
ftonswaage, kurz von der höchsten Vollkommenheit der Instrumente und
Meßmethoden, sondern von der Deutung des nicht mehr Erkennbaren.
Die Deutung aber ist gutachtlicher Natur, und die Amplitude individueller
Veranlagung zu richtiger Deutung ist außerordentlich groß.

Dem praktischen Wirtschafter aber, der notgedrungen bei seinen

Hiebsanzeichnungen rasche Entscheidungen fällen muß (deren
Treffsicherheit durch geeignete Uebung stark gesteigert werden kann) ist nur
mit einer einfachen und groben Abstufung gedient.

Im übrigen ist zu sagen, daß in praxi stets nur mit den Steinen
gebaut werden kann, die man hat. Die beste Baumklassen- und Qualitäts-
bezeichnung ändert nichts an dem Bestand den wir antreten und zu durch-
forsten haben; sie nützt uns nichts, wenn wir da im gegebenen Fall nur
wenig oder gar keine guten Bäume vorfinden. Der Verjüngung und
sodann der Jungwuchspflege, speziell der Säuberung, fällt die
überaus wichtige Aufgabe zu, dafür zu sorgen, daß
uns schon im schwachen Stangenholz möglichst viel
und lauter gute Bäume zur Verfüg nng stehen; jeden-
falls auf den guten Standortsbonitäten.

Bei der K r o n e n q u a l i t ä t verhalten sich die Dinge ähnlich wie
bei der Slammqnalität. Für besondere wissenschaftliche Untersuchungen
müssen und können die einzelnen Faktoren unterschieden und gekenn-
zeichnet werden: Kronenform symmetrisch und asymmetrisch, Art und
Grad der Asymmetrie, Art und Grad der Beastung, Belaubung, Bena-
delung usw. Für den praktischen Gebrauch aber müssen wir uns in
entsprechender Weise beschränken, nämlich auf die Stufen gut, mittel,
gering, wobei, mindestens beim Laubholz, nicht die Größe der Krone



— 10 —

in erfter Sinie mafegebenb ift für beren Dualität, fonbern bor altem bie

Sefcpaffenpeit b e S ©ipfettriebeS!* ©ntfcpeibenb ift, ob

ber einpeitticpe ©ipfcttrieb bie beutticpe unb unbeftrittene §errfcpaft
über bie Krone pat. 2Bo im gungmudpS eine fcpmadpe unb fogar afprn*
metrifcpe Krone einen ©ipfettrieb pat, ber bie unbeftritten burcpgepenbc
2tdpfe beS SaumeS erfcnnen läßt, unb ba§ ©treben berrät allein
üorauSgueilen, ba mirb bie Krone ïeineêfattS als gering, fonbern
in ber Siegel als gut eingufcpäpen fein, unb ber Saum als @an=

geS gepört alternat bann in bie Klaffe ber guten unb baper gu

begünftigenben gnbiöibuen, menn aucp fein ©tamm als gut tariert
werben barf, fetbft wenn er bloß gur mittleren SaumgefellfcpaftSïlaffe
gäpit. ©S fragt fiep nur, ob bie ©ntmicttungSmögtidpfeit im Stugcnbtidt
ber Nufnapme mit eingufcpäpen ift, ober ob man ftreng ben gegenmär-
tigen Suftanb aufgunepmen pat, eS fpäteren Nufnapmcn übertaffenb, ben

gefettfcpaftlicpen Nuf= unb Nbftieg, baS fog. llmfefjen, feftguftetten.® gcp palte
baS leptere Serfapren einzig für ricptig. (Sine ftreng inbibibuette Kontrotte
burcp ftammmeife Numerierung mie bei beit ®urcpforftung§berfucpen ift
atterbingS bei ber großen gapl unb ben geringen SDurdpmeffern ber Säunt*
cpen im guitgmucps fo gut mie auSgefcptoffen. 9Nan mufe fidp beSpatb

auf bie Kontrolle ber guten unb burcp garbringe gu tenngeicpnenben
gnbiöibuen ber obern unb mittleren ©efettfcpaftSfcpicpten befcpränfen.
©S mu| aber gteicp betont werben, bafe bicfe garbringe tebigtidp ben

©inn paben, ben gegenwärtigen ©tanb gu begeicpnen 5Die näcpfte Nuf*
napme wirb ermeifen, ob ^tenberungen eingetreten finb, bie bann atte=

mal burcp entfprecpcnbe garbringe, bgm. burcp beren Sßegfatt neu feft=

geftettt werben. SDaS non mir pierin beobacptete Serfapren fott fpäter
gelegcntlicp befcpricben werben.

SDiefe einfacpe retatibe, b. p. nicpt gaptenmäfeig feftgetegte Kenn*

geicpnung, pat gugteicp ben Sorteit, bafe fie fidp jeweils ben gegebenen

SeftanbeSbonitäten, ben ftarî öoneinanber abweidpenben Serpättniffen
ber Nabel* unb ber Saubpotggruppe unb enbticp aucp ber eingetnen

§otgarten fetber anpaßt. ©S ift ïtar, baff jebe biefer Kategorien fe ipre
befonbern ^Relationen pat, bei benen oft eine Serfcpiebung im Nang
einzelner Dualitäten fowopt wie aucp im angutegenben SNafeftab ftatt*
finbet. Hm nur ein Seifpiet gu geben, fei barauf pingewiefcn, bafe

©tammtrümmungen bei jungen Sucpen unb gidpten gang öerfcpieben

gu bewerten finb.. Sucpen finb imftanb, fetbft redpt beträdptlidpe 9tbwei=

cpungcn Oon ber geraben Slcpfe innert weniger gapre auSguglcicpen.

®ementfprecpenb fatten biefe ©tammfepler in ber Negel, unb wenn e§

1 SSgt. gabrictuS, ©rtennung üon Stuêtefeftâmmcpen in Sucpenjung*
wücpfen. „gorftmiff. ©entralbt." 1929, <3. 14—20.

2 S u fe e, SSom „Umfepen" unferer SSalbbfiume. „Xparanbter gorftl.
goprb." 1930, 3. 118 ff.
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in erster Linie maßgebend ist für deren Qualität, sondern vor allem die

Beschaffenheit des Gipfeltriebes!^ Entscheidend ist, ob

der einheitliche Gipfeltrieb die deutliche und unbestrittene Herrschast
über die Krone hat. Wo im Jungwuchs eine schwache und sogar asym-
metrische Krone einen Gipfeltrieb hat, der die unbestritten durchgehende
Achse des Baumes erkennen läßt, und das Streben verrät allein
vorauszueilen, da wird die Krone keinesfalls als gering, sondern
in der Regel als gut einzuschätzen sein, und der Baum als Gan-
zes gehört allemal dann in die Klasse der guten und daher zu
begünstigenden Individuen, wenn auch sein Stamm als gut taxiert
werden darf, selbst wenn er bloß zur mittleren Baumgesellschaftsklasse

zählt. Es frägt sich nur, ob die Entwicklungsmöglichkeit im Augenblick
der Aufnahme mit einzuschätzen ist, oder ob man streng den gegenwär-
tigen Zustand aufzunehmen hat, es späteren Aufnahmen überlassend, den

gesellschaftlichen Aus- und Abstieg, das sog. Umsetzen, festzustellen.-' Ich halte
das letztere Verfahren einzig für richtig. Eine streng individuelle Kontrolle
durch stammweise Numerierung wie bei den Durchforstungsversuchen ist

allerdings bei der großen Zahl und den geringen Durchmessern der Bäum-
chen im Jungwuchs so gut wie ausgeschlossen. Man muß sich deshalb
auf die Kontrolle der guten und durch Farbringe zu kennzeichnenden

Individuen der obern und mittleren Gesellschaftsschichten beschränken.
Es muß aber gleich betont werden, daß diese Farbringe lediglich den

Sinn haben, den gegenwärtigen Stand zu bezeichnen! Die nächste Auf-
nähme wird erweisen, ob Aenderungen eingetreten sind, die dann alle-
mal durch entsprechende Farbringe, bzw. durch deren Wegfall neu fest-

gestellt werden. Das von mir hierin beobachtete Verfahren soll später
gelegentlich beschrieben werden.

Diese einfache relative, d. h. nicht zahlenmäßig festgelegte Kenn-

zeichnung, hat zugleich den Vorteil, daß sie sich jeweils den gegebenen

Bestandesbonitäten, den stark voneinander abweichenden Verhältnißen
der Nadel- und der Laubholzgruppe und endlich auch der einzelnen
Holzarten selber anpaßt. Es ist klar, daß jede dieser Kategorien je ihre
besondern Relationen hat, bei denen oft eine Verschiebung im Rang
einzelner Qualitäten sowohl wie auch im anzulegenden Maßstab statt-
findet. Um nur ein Beispiel zu geben, sei darauf hingewiesen, daß

Stammkrümmungen bei jungen Buchen und Fichten ganz verschieden

zu bewerten sind.. Buchen sind imstand, selbst recht beträchtliche Abwei-
chungen von der geraden Achse innert weniger Jahre auszugleichen.
Dementsprechend fallen diese Stammfehler in der Regel, und wenn es

1 Vgl. Fabricius, Erkennung von Auslesestämmchen in Buchenjung-
wüchsen. „Forstwiss. Centralbl." 1929, S. 14—20.

2 Buße, Vom „Umsetzen" unserer Waldbäum,'. „Tharandter Forst!.

Jahrb." 1930, S. 118 ff.
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fid) nidfjt um erblidje Krümmung§erfMeinungen Rubelt, nidjt gar ftarf
in§ ©emicljt, mogegen meniger erhebliche Krümmungen bei ber fÇ t df) 10

erftenê ötel rneïjr gm* pnt ^Cuêgleicf) braud)en — menu e§ überhaupt
je bap fomrnt — nub gmeitenS ©influf; auf ba§ ©cfitge be§ ^ol^eê
Ijabett (fRot^oIg ©te müffeu baïjcr allein fdf)on be§l)alb toeit fernerer
inê @emid)t fallen, al§ bie§ Bei ber 23ud)e ber galt ift, ufm.

©§ Bleibt nod) übrig eine einfache unb flare, leidet p ^nb^abenbe
unb p lefenbe SSegeicljnung ber S3aumflaffen unbf
üualitätäabftufung feftpfejjen. ®ap eignet fid) meineâ ©r*
ad)ten§ ba§ ©egimalftiftem am beften.

$m folgenben mirb bezeichnet

bie ö f 0 10 g i f d) e Stellung i m $8 e ft a tt b, 4 33aumflaffen,
burd) bie .*9 u n b e r t e r 3 a I) I e n 100, 200, 300, 400;

bie ©ta m m q it a It t ä t, 3 Bualitâtêgrabe, burcl) bie $ e I) n e r s

5 a § 1 e it 10, 20, 30;

bie Kronenqualität, 3 Qualitâtêgrabc, burd) bie ©in er-
5 a 1) 1 e tt 1, 2, 3.

©§ befommt bemnad^ feber 23aum

I. ber S3 a tt m ï I a f f e 1 (l)errfd)enber SSaum) bie 3al)l 100

„ „ 2 (mitl)errfdf)enber „ „ „ 200
3 (Beljerrfdjter „ „ „ 300

„ „ 4 (unterftänbiger „ „ „ 400

ferner befommt feber 23aum

II. ber © t a m m q u a Ii t ä t „gut" „ „ 10

„mittel" „ „ 20

„gering" „ „ 30

Unb enblicl) befommt feber S3aunt

III. ber Kronenqualität „gut" „ „ 1

„ „ „mtttcl „ 2

« « „gertng „ 3

$eber S3auut fann mithin auf biefe SBeife pgleid) in öfologifdfjcr
unb U)irtf<f)aftitrer ©infic^t burd) eine brciftellige $al)l einbeutig unb

für unfere graede bollftänbig ^inreid^enb gefenngeidjnet toerben.

$ur ©rläuterung einige S3eifpiele :

111 fennjeiefmet einen berrfdjenben 23aum mit gutem Stamm unb guter Krone
123 „ „ be^^f^enben „ „ mittlerem „ „ geringer „
231 „ „ mitberrfebenbeu „ „ geringem „ „ guter „
322 „ „ beberrfdfiten „ „ mittlerem „ „ mittlerer „
413 „ „ unterftänbigen „ „ gutem „ „ geringer „

5Da§ ©inteilungêfcljema geftaltet fid) bemnaef) ungemein einfad), flar
unb überficljtlidf) in 36 ©tufen mie folgt :
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sich nicht um erbliche Krümmungserscheinungen handelt, nicht gar stark
ins Gewicht, wogegen weniger erhebliche Krümmungen bei der Fichte
erstens viel mehr Zeit zum Ausgleich brauchen — wenn es überhaupt
je dazu kommt — und zweitens Einfluß auf das Gefüge des Holzes
haben (Rotholz!). Sie müssen daher allein schon deshalb weit schwerer
ins Gewicht fallen, als dies bei der Buche der Fall ist, usw.

Es bleibt noch übrig eine einfache und klare, leicht zu handhabende
und zu lesende Bezeichnung der Baumklassen- un h

Qualitätsabstufung festzusetzen. Dazu eignet sich meines Er-
achtens das Dezimalsystem am besten.

Im folgenden wird bezeichnet

die ökologische Stellung im Bestand, 4 Baumklassen,
durch die H u n d e r t e r z a h l e n 100, 200, 300, 400;

die S t a m m q u a l i t ä t, 3 Qualitätsgrade, durch die Zehner-
zahlen 10, 20, 30;

die K r o n e n q u a l i t ä t, 3 Qualitätsgrade, durch die Einer-
zahlen 1, 2, 3.

Es bekommt demnach jeder Baum
I. der Baumklasse 1 (herrschender Baum) die Zahl 100

„ „ 2 (mitherrschender „ „ „ 200
3 (beherrschter „ „ „ 300

„ „ 4 (unterständiger „ „ „ 400

Ferner bekommt jeder Baum
II. der S t a m m q u a l i t ä t „gut" „ „ 10

„Mittel" „ „ 20

„gering" „ „ 30

Und endlich bekommt jeder Baum

III. der Kronenqualität „gut" „ „ 1

„ „ „Mittel „ 2

„ „ „ll^îung „ „ 3

Jeder Baum kann mithin auf diese Weise zugleich in ökologischer
und wirtschaftlicher Hinsicht durch eine dreistellige Zahl eindeutig und

für unsere Zwecke vollständig hinreichend gekennzeichnet werden.

Zur Erläuterung einige Beispiele:
111 kennzeichnet einen herrschenden Baum mit gutem Stamm und guter Krone
123 „ „ herrschenden „ „ mittlerem „ „ geringer „
231 „ „ mitherrschenden „ „ geringem „ „ guter „
322 „ „ beherrschten „ „ mittlerem „ „ mittlerer „
413 „ „ unterständigen „ „ gutem „ „ geringer „

Das Einteilungsschema gestaltet sich demnach ungemein einfach, klar
und übersichtlich in 36 Stufen wie folgt:
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Stamm*
qualität

Oefologifdic Stellung

1. bcrr|d)cnt) 2. mitperricp.nö 3. bepcrricpt 4. unterftänbig

fironenqualität Sronenqualitat Sroiunquaiiiät Sroncnqunlilöt

gut mittel geling gut mittel gering gut mittel geling gut mittel gering

gut 111 112 113 211 212 213 311 312 313

1

411 412 413

mittel 121 122 123 221 222 223 321 322 323 421 422 423

gering 131 132 133 231 232 233 331 332 333 431 432 43

Nantit bürfte eine 93aumïlaffeneinteiluitg aufgeftettl fein, bie einfacp
unb flar, facfjlidf) ricptig unb minbcftenS für unfere ntittelcuropäifcpen
93erpältniffe auSrcicpenb ift, bie unferen 9ïnforbermtgen entfpridjt unb

fomit eine geeignete ©runblage abgibt für bie auf praïtifdje 9Imoenbung
im SSirtfcpaftSmalb gielenbe Sepre Dort ber 93eftanbe§erppung.

Seter fces 75jal}rigen Beftel)eit$ öer <£i5gettöj(ijcijen
ed)nijd)en {jod)jd)ule in 3ürid).

£$om 6.—8. fßobernber 1930 tourbe in ^iiriep baS 75jäprtge 93e=

ftepen ber ©ibgenöffifepen deepnifepen §ocpfcpute feftlicf) gefeiert. 9?ad;=

béni biefeS ©reigniS fepon in nerfepiebenen ^citfdjriften unb in ber dageS-
preffe auSgiebig befprodjen toorben ift, tooflen mir uns I)ier mit einer
furzen Scpilberung beS Verlaufs bes Heftes begnügen intb babei meniger
baS feftpalten, maS bei biefer Gelegenheit über bie bisherigen Seiftuugeu
unfereS SattbcS für feine pöcpfte 93ilbungsftcitte unb über bie Seiftungen
ber Scpule felber SoöenSmcrteS unb (Sc^meicfjelftafteê gefagt utib gcfdjrie-
ben, als oielntepr bas, mas pinftcptlidp ber meitern 3mtc unb Aufgaben
ber Scpule oort berufener Seite angebeutet morben ift

(Sutpfang itnb 3"eftatt.

TDie ^eierlicpfeiten nahmen am 9t6enb bes 6. ^ooember ihren 9ht=

fang mit einem nom Santon unb ber Stabt Ifüricp bargebotenen

Empfang im ©raub § o t e I d o I b e r mop fiep non ben

1500 angemelbeten ^eftgäften napep piei drittel eiufauben. 9hn ©iit=

gang jum groften Saal mürben bie aus nap unb fern peröeigeftrömten
©äfte non iJ3rof. Dr. 91. 9Î 0 1) n, beut tßrafibenten beS Sdpoeijcrifcpeu
ScpulrateS, unb non ^5rof. Dr. SHggli, bein Sïeïtor ber S.X.
millïommen gepeigen, unb eS entmidfcltc fid) fofort eine ïoïïegiale uttb

per^Iicpc ^eftftimmitng.
91m Freitag normittag napm ber g e ft a t im Stabttpeaier

einen glänjenbeit Verlauf. 91uf ber 93iipne patten bie Vertreter ber 93e-

pörben unb Spipennerbänbc, bie in= unb auSlänbifcpen delegierten, fomie
bie (Spargierten ber Stubcntenüerbänbe £$tap genommen, mäprenb 1500
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Stamm-
qualüät

Oekologische Stellung

t. herrschend 2. müherrich.nd 3. beherrsch! 4. unlerständig

Kronenqualiiät Kronenqualität Kromnqucviiäi Kronenquatiläl

gut Mittel geling gut Mittel gering gut Mittel geling gut mittet gering

gut 1t1 112 113 2lt 2,2 213 311 312 313

I

411 4t2 413

mitte! 121 >22 123 221 222 223 321 322 323 421 422 423

gering 131 132 133 231 232 233 331 332 333 431 432 43

Damit dürfte eine Baumklasseneinteilung aufgestellt sein, die einfach
und klar, sachlich richtig und mindestens für unsere mitteleuropäischen
Verhältnisse ausreichend ist, die unseren Anforderungen entspricht und
somit eine geeignete Grundlage abgibt für die auf praktische Anwendung
im Wirtschaftswald zielende Lehre von der Bestandeserziehnng.

Zeier des 75 jährigen Bestehens der Eidgenössischen

Technischen Hochschule in Zürich.
Vom 6.—8. November 1939 wurde in Zürich das 75jührige Be-

stehen der Eidgenössischen Technischen Hochschule festlich gefeiert. Nach-
dem dieses Ereignis schon in verschiedenen Zeitschriften und in der Tages-
presse ausgiebig besprochen worden ist, wollen wir uns hier mit einer
kurzen Schilderung des Verlaufs des Festes begnügen und dabei weniger
das festhalten, was bei dieser Gelegenheit über die bisherigen Leistungen
unseres Landes für seine höchste Bildungsstätte und über die Leistungen
der Schule selber Lobenswertes und Schmeichelhaftes gesagt und geschrie-

ben, als vielmehr das, was hinsichtlich der weitern Ziele und Aufgaben
der Schule von berufener Seite angedeutet worden ist

Empfang und Festakt.

Die Feierlichkeiten nahmen am Abend des 9. November ihren An-
fang mit einem vom Kanton und der Stadt Zürich dargebotenen

Empfang im Grand Hotel Dolder, wozu sich von den

1599 angemeldeten Festgästen nahezu zwei Drittel einfanden. Am Ein-
gang zum großen Saal wurden die aus nah und fern herbeigeströmten
Gäste von Prof. I)r. A. R o hn, dem Präsidenten des Schweizerischen

Schulrates, und von Prof. Dr. P. Niggli, dem Rektor der E. T. H.,
willkommen geheißen, und es entwickelte sich sofort eine kollegiale und

herzliche Feststimmnng.
Am Freitag vormittag nahm der Festakt i in Stadttheater

einen glänzenden Verlauf. Auf der Bühne hatten die Vertreter der Ve-

hörden und Spitzenverbände, die in- und ausländischen Delegierten, sowie

die Chargierten der Studentenverbände Platz genommen, während 15)99
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